
Wachgeküsst
„Ich habe gelernt, dass ein 

klassischer Segel-Oldtimer 

keine Ansammlung von 

Holz, Nägeln, Tauwerk und 

sonstigen Bestandteilen ist, 

sondern dass es sich um 

ein lebendiges Wesen han-

delt, das sich nicht immer 

so verhält, wie man es er-

wartet. Wer dies nicht ver-

steht, wird nie das unbe-

schreibliche Flair und die 

Nostalgie, die solch ein 

Boot umgibt, verspüren – 

schade eigentlich!“ Gedan-

ken eines L-Boot-Seglers bei 

leichter Brise auf dem Bo-

densee von Maurice De

voivre, L 84, „Alter Herr“, 

YCL.

� Foto: Lampp
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D
ie schlanken 
Renner der L-
Klasse, die auch 
als 30-qm-Renn-
klasse bekannt 

ist, wurden als Antwort auf 
die „Reiche-Leute-Rennyach-
ten“ der Sonderklasse ent-
worfen. Sie erfreuten sich in 
den Jahren zwischen 1914 
und 1930 großer Beliebt-
heit. Heute zählen die noch 
existierenden Boote zu ei-
nem raren Stück deutscher 
Segelgeschichte, denn von 
den teilweise über 80 Jahre 
alten Schiffen existieren nur 
noch etwa 30 Boote. 
Im Laufe der Jahre wurden 
die Schiffe dieser Klasse als 
„30-qm-Rennklasse“, „30 qm 
Nationale Kreuzer“ oder als 
„30-qm-Binnenkieler“ be-
zeichnet. Ihres Segelzei-
chens wegen sind sie heute 
vor allem als L-Boote be-
kannt.
Die ersten Pläne einer  
„30-qm-Rennklasse“ tauch-
ten 1913 auf. Die Erstregis
trierung von L1 „Motte“ da-
tiert aus dem Jahre 1914. 
Der Ursprung der L-Klasse 
ist wahrscheinlich auf dem 
Berliner Wannsee zu su-
chen, denn bei den meisten  
Neubauregistr ierungen 
wurde als Heimatrevier der 
Wannsee angegeben. Aber 
auch auf Revieren wie dem 
Müggelsee oder dem Zeu
thener See war diese Schiffs-
klasse zu jener Zeit gut ver-
treten. 

Ziel der L-Klasse-Bauvor-
schriften war ein Boot, das 
sowohl als Rennyacht als 
auch als „Daysailer“ ein-
setzbar war. Das Anforde-
rungsprofil des halbgedeck-
ten, kajütlosen Bootes mit 
1000 Kilogramm Mindest-
gewicht änderte sich jedoch 
schnell, denn durch die 
Form, den eleganten Riss 
und die Schnelligkeit wur-
den die Dreißiger in jenen 
Tagen fast ausschließlich 
auf Regatten eingesetzt.
Die Entwicklung der L-
Klasse ist eng mit der Ge-
schichte der Sonderklasse 
verknüpft. Die neue Boots-
klasse sollte den Teil der 
Rennsegler ansprechen, für 
die ein Schiff der Sonder-
klasse mit 51 Quadratmeter 
Segelfläche und 1830 Kilo-
gramm Mindestgewicht ein-
fach nicht erschwinglich 
war. 
In deren Klassenvorschrift 
ist noch heute der Passus zu 
lesen, dass „die Boote dieser 
Klasse nur von Herren der 
Gesellschaft gesegelt wer-
den dürfen, die ihren Le-
bensunterhalt nicht durch 
ihrer Hände Arbeit verdie-
nen“.
Die L-Boote wurden wegen 
einiger Ähnlichkeiten in 
Form und Bauvorschriften 
schnell „Sonderklasse für 
Arme“ genannt.
Die Zeit, in der diese Klas-
sen geboren wurden, stand 
technisch ganz im Zeichen 

des Prinzips „Länge läuft“. 
Wohl die reinste Verkörpe-
rung fand dieser Grundsatz 
in Form der Sonderklasse 
mit ihrer extrem kurzen 
Wasserlinie in aufrechter 
Schwimmlage, die sich bei 
Krängung massiv verlän-
gerte. 
In der Sonderklasse ging die 
Entwicklung mit der Zeit zu 
immer extremeren Booten, 
deren Länge von 9,75 auf 
bis zu 12 Meter anwuchs. 
Späte Sonderklassen sind 
nur sehr sensibel zu segeln 
und konnten die festgesetzte 
Baupreisgrenze von 5000,– 
Reichsmark nur halten, in-
dem die Ausstattung der 
Boote immer mehr abge-
speckt wurde.
Um beim L-Boot derartige 
Auswüchse zu verhindern, 
setzte man die Mindest-
breite über Deck auf 1,75 
Meter fest und bestimmte, 
dass die größte Länge höchs
tens das 4,5fache der ge-
wählten Breite betragen 
dürfe. 
Von der Sonderklasse wurde 
das Raumrechteck über-
nommen, das zu Anfang si-
cherlich seinen Zweck er-
füllt hat. Im Rückblick 
scheint es jedoch, dass das 
Raumrechteck in der Zeit 
zwischen 1914 und 1920  
Fortschritte bei der Rumpf-
form hin zu schnelleren Ris-
sen zu stark unterbunden 
hat; die Boote  
dieser Zeit erhielten mitt-

schiffs einen „dic-
ken Bauch“. 
Wirklich gut und 
sauber strakende 
Linien waren da-
mit nur schwer 
zu vereinbaren, 
was die Entwick-
lung des Ge-
s c h w i n d i g -
keitspotenzials 
erheblich behin-
derte.
Zu Anfang wiesen 
L-Boote eine ma-
ximale Wasserli-
nienlänge zwi-
s c h e n 
5 und 5,5 Metern 

auf und damit eine maxi-
male Länge über Deck von 
über 7 Metern. Das Mindest-
gewicht von 1000  Kilo-
gramm wurde dabei nicht 
übermäßig überschritten, 
denn es wurden in erster Li-
nie Leichtwindboote gebaut. 
Namen wie „Motte“, „Kitz“, 
„Panther“, „Strolch  D“, 
„Atout“, „Perle“ und 
„Wunsch“ gehören zu den 
Dreißigern jener ersten 
Stunde. Die hervorragenden 
Konstrukteure, die in dieser 
Zeit in der L-Klasse arbeite-
ten, vornehmlich W. v. Hacht, 
Harms und Franke, nutzten 
den Rahmen, den die Bau-
vorschriften setzten, schnell 
voll aus und so stagnierte 
mit der Zeit die Entwick-
lung. 
Im Jahr 1921 gab Yachtde-
signer Rasmussen der Szene 
neue Impulse, indem er 
Boote baute, die auf höhere 
Windgeschwindigkeiten aus
gelegt waren. Die neue Phi-
losophie „größere Verdrän-
gung, mehr Länge, größere 
und fülligere Überhänge, 
breiteres Heck, eingezogene 
Spanten, kurzer Lateral-
plan“ traten ihren Siegeszug 
an. 
Die neue Generation der 
L-Boote war den älteren 
kleineren Leichtwindbooten 
erst bei mittleren Windge-
schwindigkeiten überlegen, 
vor allem, wenn sie Lage 
schoben. Noch lange waren 
die älteren Schiffe bei den in 
Deutschland vorherrschen-
den leichten Winden kon-
kurrenzfähig. Typische Ver-
treter dieser Periode sind 
unter anderem L 112 „See-
stern“, mit der Rasmussen 
damals der Durchbruch ge-
lang, sowie einige der be-
rühmten „Carmen“-Bauten, 
die unter F. Mödebeck viele 
Siege errangen, waren ein 
Zeichen, dass Rasmussen 
den richtigen Weg beschritt.
Die Klasse wuchs schnell, 
weil viele engagierte Eigner 
ganz im Stil der heutigen 
Formel 1 jedes Jahr ein 
neues Boot bauen ließen. 
Auf den Berliner Seen fan-
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den sich zwischen den Welt-
kriegen trotz der beschrie-
benen Entwicklungshemm-
nisse dicht besetzte Regatta-
felder und das L-Boot  
erfreute sich großer Beliebt-
heit. Dies hing nicht  
nur mit dem Wirtschafts-
wunder und der zahlungs-
kräftigen Fabrikantengene-
ration und Ärzteschaft zu-
sammen; auch der Aspekt, 
dass das L-Boot das einzige 
kleinere, offene Kielboot 
war, das eben diese gut ge-
setzten Regattafelder vor-
weisen konnte, trug zur 
Massierung dieser Klasse im 
Berliner Raum bei. 
Im Laufe der Jahre führten 
die Einschränkungen jedoch 
dazu, dass es um die L-
Klasse still wurde. Viele 
Segler forderten die Etab
lierung einer eher auf  
die Leichtwind-Binnenre-
viere optimierten, freien 
30-qm-Rennklasse, die mit 
der alten Formel nicht er-
füllt werden konnte. 
Vor allem am Leichtwindre-
vier Bodensee geriet das L-
Boot ab etwa 1930 in 
Vergessenheit. Ironi-
scherweise ist der 
Bodensee heute 
der Aus-
g a n g s -
p u n k t 
d e r 

Renaissance der L-Klasse 
mit sieben aktiven Yachten  
und zwei Booten in Restau-
rierung.
Nach derzeitigem Wissens-
stand ist die „Bodman“, die 
1914 auf der Naglo-Werft 
vom Stapel lief und heute 
noch mit großem Erfolg auf 
Regatten am Bodensee ge-
segelt wird, das älteste er-
haltene L-Boot. Wie viele 
Boote tatsächlich noch hier 
und da – teils von „nichtsah-
nenden“ Besitzern, die gar 
nicht wissen, welchen Boots-
klassiker-Typ sie besitzen – 
gesegelt werden, ist nicht 
bekannt.
Eine typische L-Boot-Histo-
rie zeigt sich bei L 84, „Alter 
Herr“, die heute am Boden-
see liegt. Das Boot wurde im 
Jahr 1922 bei Abeking & 
Rasmussen in Lemwerder 
für Julius Gipkens gebaut. 
Das Schiff nahm unter dem 
Namen „Gipsy X“ an ver-
schiedenen Wettfahrten auf 
den Berliner Gewässern, 
insbesondere auf dem 
Wannsee teil und ist in den 

Wettfahrtlisten der 
Z e i t - 

 
schrift „Yacht“ mehrfach er-
wähnt. 
L 84 wurde 1925 an Major 
E. Stein verkauft und segelte 
unter dem Namen „Horns“ 
noch bis 1928 auf dem 
Wannsee. Im Jahre 1928 
wurde in der „Yacht“ als 
Heimatrevier von L 84 der 
Starnberger See angegeben, 
wo L 84 unter dem Stander 
des Königlich Bayerischen 
Yachtclubs segelte. 
Das Schiff wird nach weite-
ren Besitzerwechseln an 
den Ammersee verlegt, wo 
das Boot schließlich ab 1935 
als Clubschiff des Akademi-
schen Seglervereins in Mün-
chen (ASV i. M.) erstmals 
unter dem heutigen Namen 
läuft. Das Boot wurde übri-
gens speziell für die älteren 
Segler im Verein ange-
schafft, daher der Name. Bis 
1977 überlebte das Schiff in 
diesem Club, seit 1983 läuft 
es unter verschiedenen Eig-
nern am Bodensee und ist 
seit 2001 im Besitz des stell-
vertretenden Vorsitzenden 
der Klassenvereinigung und 
damit ein Auslöser des Wie-
derauflebens der Klasse. 
Nach langen Jahren 
wird das Schiff wie-

der aktiv 

als L-Boot gesegelt und er-
hält derzeit seinen markan-
ten Peitschenmast zurück, 
der 1953 bei einer Regatta 
brach.
Mit der Neugründung der L-
Boot-Klassengemeinschaft 
im Jahr 1995 begann das 
„zweite Leben“ dieser ele-
ganten Klasse. Erstes Ziel 
war es, die Aktivitäten der 
noch überlebenden Schiffe 
zu konzentrieren, um nach 
über 50 Jahren erstmals 
wieder in „Klassenstärke“ 
gegeneinander zu regattie-
ren. Dies gelang erstmals 
2002 beim ASV i. M. und 
seinem HDL-Finale am Am-
mersee, wo der Auftritt von 
sechs L-Booten ein Höhe-
punkt war. 
Auf der Bodenseetraditions-
woche 2003 waren wie-
derum sechs L-Boote mit 
von der Partie. 
Aufgrund von Recherchen 
war bekannt, dass der 
Thuner See in der Schweiz 
in den 1930er-Jahren eine 
größere L-Boot-Flotte mit 
etwa 20 Einheiten beheima-
tete. Nachdem über das In-

ternet L 188 „Hali“ dort 
entdeckt wurde, erwies 

sich der Thuner See 
beim ersten L-Boot-
Treffen, das dort 
mit 13 Eignern 
stattfand, als 
wahre Fundgrube: 
Es fanden sich an 

d e m 

Revier Bodensee
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Schweizer See noch fünf re-
gattaklare Exemplare dieser 
Bootsklasse. 
Zu den aktuellen Tätigkei-
ten der Klasse zählt neben 
der Vergrößerung der 
Klasse, dem Aufspüren ver-
schollener Boote und an
schließender Restauration 
sowie der Pflege der teil-
weise über 80 Jahre alten 
Yachten und der Organisa-
tion von Regatten in Klas-
senstärke vor allem die Or-
ganisation der Feier zum im 
Jahr 2004 anstehenden 
90-jährigen Bestehen der 
Klasse. Die Vorbereitungen 
zu diesem Ereignis, das am 
Thuner See stattfinden soll, 
laufen bereits auf Hochtou-
ren. Ziel ist, im August 2004 
mit fünf bis sieben deut-
schen Booten an den Thu-
ner See zu fahren, um dort 
mit den fünf segelklaren L-
Booten gemeinsam das zu 
wiederholen, was in den 

20er- und 30er-Jahren der 
Klasse den Ruhm ein-
brachte, „ein Formel-1-Ren-
ner“ auf dem Wasser zu 
sein. Mit  zehn bis zwölf 
Startern wäre dies die 
größte Regatta klassischer 
L-Boote nach dem Krieg.
Für Interessenten ist die 
Klassenvereinigung die 
erste Anlaufstelle; diese ist 
be-strebt, die letzten noch 
existierenden Yachten in 
gute Hände gelangen zu las-
sen, wo den Vollblutrennern 
zu neuem Glanz verholfen 
wird. 
Derzeit wird auf der Michel-
sen-Werft in Friedrichsha-
fen-Seemoos mit der ehe-
maligen „Carmen III“  ein 
klassisches L-Boot im Rah-
men einer aufwändigen Res
taurierung neu aufgebaut. 
Das Boot mit der Segelnum-
mer L 81 wurde von W. v. 
Hacht gezeichnet und 1922 
fertig gestellt. 

Auf der Interboot 2004 soll 
die neuerweckte Yacht ei-
nen Blickfang auf dem Stand 
der Werft bilden; schon jetzt 
ist über die Website der L-
Klasse unter www.L-Boot.de 
ein Blick auf den Baufort-
schritt möglich. Neubauten 
sind ebenfalls in Planung; 
auch hier ist Hans Joachim 
Landolt und sein Team von 
der Michelsen-Werft An-
sprechpartner der Klassen-
vereinigung, die hofft, schon 
bald die ersten neuen, nach 
der traditionellen Klassen-
vorschrift gebauten L-Boote 
beim DSV registrieren zu 
können, um so den Fortbe-
stand der L-Klasse zu si-
chern.
Fragen zur Klasse und dem 
L-Boot-Neubau beantwortet 
die Klassenvereinigung 
(C.Raddatz@t-online.de) 
oder die Michelsen-Werft 
(Landolt@michelsen-werft.
de). 

L-Boot „Alter Herr“.

Seien Sie gespannt auf 
die neue C–B–R, die einzigartige 
Erlebnismesse für Caravaning, 
Wassersport, Freizeit und Tourismus. 
Viele Neuheiten erwarten Sie!

• Große Wassersport–Erlebniswelt: 		
	 Segel– und Motorboote, Surfen, 		
	 Tauchen, Kanu/Kajaks, Zubehör
• Präsentation der Mittelmeerländer
• Starkes Rahmen– und Wassersport–
	 Showprogramm
• Lange Öffnungszeiten von Montag 
bis 		  Mittwoch, ab 16 
Uhr günstiges 			 
Feierabend–Ticket

C-B-R ’04
Mü n c h e n
14.- 18. 2.2004

35. Ausstellung 
Caravaning – Wassersport – Tourismus 

Telefon-Hotline (0 89) 9 49 -1 15 28

Die Wassersport–
Saison ist eröffnet!

Partnerland der CBR’04

www.c–b–r.de


